
Fernenf 910— 914. 

Berlag: Ueberlandwert Oberfdlejien, 
Altiengefellihaft, Neilfe. 

Verantwortliher Schriftleiter: 
Oberingenieur Stiller, Neifle. 

Eihendorfiplah 1/2. 

Anzeigenannahmejür Auguft bis 10. Zuli, Später 
eingehende Aufträge werden erjt im nädhften 
Monat berüdiihtigt. Drud: Buhdruderei 
Sulius Bieweger. Neilje, Biihofitraße 13. 

 Umfpannmwerf Natibor. 

Ratibor. 
. „Natibor hat mit den Städten Cojel und Oppeln 

die Yage am Oderftrom gemeinfam. Der Pla war 
Ihon von Natur aus gut und begünftigte die Ent- 
ftehung wichtiger Verkehrsverbindungen. Der alte 
‚kontinentale Handelsverkehr, der feine Güter: 
transporte nod) mit der Achjfe bemältigte, fchloß 

‚auch NRatibor mit in das Net feiner Bemwegungs- 
Iinien ein. Die Anfänge der Befiedlung des Ra- 
tiborer Gebiets fallen fchon in vorgefchichtliche 
geiten. Der primitive Menjch der Altjteinzeit Iebte 
bier, mie Tpäter auch der längft feßhaft gewordene 
Menich der jüngeren Gteingeit, ver bejonders bei 
en Ratiborer Ortsteil Dttiß feine Spuren hinter- 
ieß. 
Menjchheitsgeichichte heute im Natiborer Mirfeum 
ftudieren. Die hier eingerichtete vorgejchichtliche 

Man kann diefe Zeugniffe verfunkener. 

Abteilung, die unter Der Leitung eines provingiellen 
Brähijtorikers jteht, fjammelt das ganze FZundmate- 
rial aus Oberfchlejien und Ihafft Damit den Grund- 
ftock für ein künftiges oberjhlejiiches Provinzial- 
mufeum. Die ältejten jhriftmäßigen Belege 
über die Geihichte Natibors jtammen aus dem 11. 
Sahrhundert. WBlanmäßig gejammelt wurde zu 
diefer Zeit natürlich noch nicht. Der Zufall Hat 
mances erhalten, das übrige ijt verloren gegangen. 
Immerhin ift das Auftreten ältejter jchriftlicher 
Zeugnifjfe aus dem 11. Jahrhundert aud) für andere 
oberjchlefiiche Städte typifh. Das hängt damit Zu- 
jammen, daß binnendeutfche Siedler (Thüringer 
und Franken) um dieje Zeit in Oberjchlejien ein- 
fterömten und das Land für fi) erjchloffen. Der 
dünne Schleier Jlavifcher Siedlungen, der nad) der 
"Völkerwanderung, etwa vom 7. Jahrhundert an, 
über Oberfchlefien Tag, konnte den anrückenden 
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deutjhen Siedlern, die mit dem Schmwergemicht 
einer höheren Kultur kamen, keinen MWiderftand 
bieten. 

Für das Wirtfchaftsleben der Stadt find außer 
dem Gemüjeanbau noch) eine Reihe Induftriemwerke 
maßgebend, von denen die Siemens-Planiamerke 
die bedeutenditen find. Underen Sndujtriezmweigen, 
die früher recht gut florierten, wie Schokoladen- 
und Zigarrenfabrikation, ift mit dem Wegfall der 
Abjagebiete durch Die Grenzziehung der Boden 
entzogen worden. Den Verjuchen, im Innern des 
Reiches neue Ubjakgebiete zu gewinnen, ftellten ich 
frachtliche Hinderniffe entgegen. Dieje Induftrien 
find infolgedejjen zum Erliegen gekommen und 
dürften wohl aud) Raum jemals wieder zum Leben . 
erweckt werden können. Es war früher verfäumt 
worden, der oberjchlejifchen Wirtichaft einen billt- 
gen Transportweg zu jichern. Die Oder hätte die 
Möglichkeit geboten, einen brauchbaren Schiffahrts- 
weg bis Ratibor zu gewinnen, wenn man fich ihrer 
in dem Maße angenommen hätte, als das im 
Weiten Deutichlands der Fall ift. Das frühere 
Deutichland, das im Weiten verkehrspolitifch fehr 
aktiv war, kam im Often über Halbheiten und un- 
zulänglihe Maßnahmen nicht hinaus. Exit in 
jüngfter Zeit it durch den Oberfchlefiichen Ber- 
kehrsverband und durch den VBerkehrsperein Vta- 
tibor das Problem einer Kanalverbindung zwifchen 
Donau und Oder wieder in den Vordergrund ge- 
rückt worden. 

Natibor bat heute über 50 000 Einmohner. 
Wer vom Bahnhof kommend einmal den alten 
Stadtkern durchwandert, fühlt noch etwas von dem 
ruhigen, jelbitficheren Fluß der Entwicklung, der 
in den alten Bürger- und Handmwerkerftädten das 
Tempo des Wachstums angab. Das Bild, das Ra: 
tibor heute außerhalb des eigentlichen Gtadtkernes 
bietet, ijt im mefentlichen das Ergebnis der jpü- 
teren industriellen Entwicklung und des Bahn- 
baues, der die Stadt 1846 an die internationale 

Strecke Berlin— Wien anfchloß. Die Zone des Ge- 
müjebaues zieht fich in weitem Bogen um die Stadt 
und wird erjt in neuerer Zeit jtärker unterbrochen 
durch die weitlich und füdlich weit ausgreifende Be- 
bauung in gejchloffener und offener Wohnfiedlung. 
Wenn aud NRatibor nicht den Charakter einer Be- 
hördenftadt hat, fo ijt die Unterbringung der 1924 
errichteten oberfchlejichen Provinzialvermaltung, 
der propinziellen Verjicherungsanftalten, der. Pro- 
oinzialbank, der Oberfchlefifchen Landesbibliothek 
und der Erpmiffenjchaftlichen Zandeswarte auf das 
wirtichaftlide und kulturelle Gepräge der Stadt 
doch von vecht beträchtlichem Einfluß gemefen. 

Der fremde Bejucher der Stadt verfäume nicht, 
eine Kahıt nah Zubomwiß, der vielbefuchten 
Eichendorffjtätte, zu unternehmen. Geitdem eine 
Vojtautoverbindung au) über Zubomit führt, ift 
das Dertchen bequem zu erreihen. Im Schloß von 
Zubomiß erblickte Eichendorff das Licht der Welt. 
Die jchönften Eindrücke feiner Jugendjahre empfing 
er hier in diefem Schloß mit feinem alten Bark, die 
beide noch aus der Zeit des Dichters ftammen. Bon 
ven Oderhöhen auf der Zubomißer Geite geht Der 
Blick über das weite Stromtal, über die gejehmun- 
genen Flächen der Felder und dem dunklen Wald, 
der in die großen Korjtgebiete von Natibor-Gleimit 
überläuft. 

D Täler meit, o Höhen, 

DO jehöner, grüner Wald — 

heißt es im Liede Eichendorffs. Und man erkennt 
dort oben bei Zubomwiß die Zandjchaft wieder, die 
der Dichter To oft vor Augen gehabt hat und die in 
feinem Ziede weiterlebt. Eichendorff liegt in Neijje 
beerdigt; es war die ©tadt feiner legten Xebens- 
jahre. Mit Lubomwiß und der Umgebung von Ra- 
tibor aber verband ihn feine Jugend. Hier jprang 
der Quell feiner reinften und tiefjten Erinnerung, 
aus der feine große, überzeitliche Kunft ihre Xebens- 
kräfte 309. 

Bekanntmachungen ders ÜITBO. 
Ergänzung Nr. 5 7 

au ven 
Allgemeinen Bedingungen für die Lieferung elekt- 
tifcher Arbeit aus dem Leitungsnet der liberland- 

werk Oberjchlejien Aktiengejellichaft Neiffe. 

Strompreije für Kleinabnehmer 
bei direkter Belieferung der Verbraucher. 

Mahlweile: 

6. Lıichrtarif für Abnehmer mit Lichtbedarf für gewerb- 
lihe Zwede. : 
a) Örundpreis: je Monat 

1. 5 Amp. Einphajen- Zähler II 3 — 
10 ” ) ” di “ ei 0} Biss: 

452 hi „.o. DOEE 
5 Dreiphajen- „ } Bes TuaD 

über 5 Amp. „ ee 
2. je beleuchteten gewerbliden Raum . 2&# 1,— 

(Als gewerbliche Räume fommen zur Arrehnung: 
1) jede angelangenen 30 qm Grundflädhe bei 

MWertitätten und Räumen, die der Ausübung 
des Gewerbes dienen, jowie Garagen, min: 
deitens jeder Raum, 

2) jede angefangenen 50 qm Grundfläde bet 
Schanfituben, Tanzlälen und L2äden, minde- 

S itens jeder Raum.) 
b) Arbeitspreis: von 6-21 Uhr . . 12 Y/kWh 

le 6 %//kWh 

Neijfe, den 13. Iuni 1930. 

überlandwerk Oberjchlejien 
Aktiengejellichaft. 

2ıinomer  Shdhütte. 

Henderungen des Verzeichniffes der zugelajjenen 
Injtallationsjirmen. 

Geitrichen: 
Bau! Hänfel & Co, Miünfterberg, Patichkauer- 

itraße 31 
Meibner, Bauerwiß, Kr. Leobihüt DS. 

 Mdrejfenänderung: 
Robert Hoffmann, Krappis, Kr. Oppeln D6., jeßt 

Gmwojdzüh, Kr. Oppeln DO. 

üiberlandwerk Oberjchlejien 
Uktiengejellichaft.



Sommerzeit! 
Bliggefahr! Gemitterzeit! 

Der mwirkjamfte Schuß gegen Blißgefahren ft 

ein Blißableiter! 
EEE TEE 

Die Anzahl der Bligeinfchläge auf dem Lande ift 9--10 mal 
größer als in der Stadt. 

Laht vorhandene Bliableiter wenigftens alle amei Sahre 
ducch unparteiiihe Sacmwerjtändige unterjuchen. 

Regt Bligableiter an! 

Oberfchlefifche Provinzial-Feuer-Sozietät 
Brandverhütungsdienit. 

Nierkblatt der Dberpoftdirektion. 
Seit einiger Zeit treten hier heftige 

NRundfunkitörungen 
auf. Sie rühren von hochfrequenten Schwingungen 
ber, die von elektriihen Haushaltmafchinen — 
Staubjfaugern, Heißlufterzeugern, Nähmaschinen, 

» Mafjageapparaten, Ventilatoren, Heizkiffen — 
oder auch gewerblichen Betriebseinrichtungen elekt- 
tiijher Art — Zahn-Bohrmafhinen, Haarjchneide- 
mafchinen, Röntgenapparaten, Blinklichterzeugern, 
Motoren — jomwie Shlieglih von dem gefährlichiten 
aller Rundfunkjtörer, dem 

Hocjjrequenz-Beitrahlungs-Apparat 
ausgehen. Oft Rennen die Bejißer die unangenehme 
Nebenwirkung gar nicht, die von ihrem elektrifchen 
Gerät in die Ferne geht, weil fie jelbft niemals 
etwas davon merken. Unbemwußt verfündigen fie 
ih fortgejegt gegen die Bejtimmungen des Bür- 
gerlichen Gejegbucdhs, die vom Befigrecht und vom 
Schuß des Nachbarrechts handeln. Es find die SS 
358—862 und 906 des BOB. 

Abfichtliche Störer kommen jogar nod) 

mit dem Strafgeje in Widerjtreit, 
das in ven $$ 19 und 23 des Bejeßes über Kern- 
meldeanlagen vom 14. Saonuar 1928 ausdrücklich 

. abfichtliche Störungen des Junkempfanges verbietet 
und mit empfindlichen Strafen bedroht. 

Glücklicherweife gibt es Mittel, die Störmellen 
zu unterdrücken. Allerdings müffen jie an den 
förenden Mafchinen jelbjt angebracht merden, 
wenn fie volle Wirkung haben jollen. Dieje Mittel 
beeinträchtigen die eigentliche Wirkung der elekt- 
tischen Mafchine oder des elektrifchen Hausgerätes 
nicht. Ihr Zweck ift ja nur der, den nebenbei ent- 
Ttehenden elektrijehen Schwingungen hochfrequenter 

OSRAM "LAMPEN 
sind billiger als die 
bisher verwendeten Lam: 
pen der Einheitsreihe 
mit Klarglaskolben. 

Natur den Weg in das Gtarkftromneß oder in den 
umgebenden Luftraum zu verfperren. Kondenfas 
toren und Drahtipulen find die Hilfsmittel, die, 
bald einzeln, bald in ein einfaches Gehäufe zu- 
fammengebaut, zur Verwendung kommen und von 
Tall zu Fall den Berhältniffen angepaßt werden 
müjfen. 

Seder Befiger eines elektrifchen Geräts vor- 
genannter Art handelt daher im eigenjten |nte- 
teffe, wenn er einen jolden Gtörfhuß an feinem 
‘Gerät anbringen läßt, weil er fi} jonjt der Gefahr 
ausjeßt, unter größeren Kojten gerichtlic) dazu ge- 
swungen zu werden. » 

Außerdem können aber die Befiter hochire- 
quenter Bejtrahlungsgeräte vorbeugend zur Ver- 
tingerung der Störungen ihrer Geräte Dadurd) bei- 
tragen, daß fie das Gerät 

nicht gerade in den Hauptjendezeiten des 

Rundfunks, 

das it: in der Zeit von 12,00—14,00, 16,30—18,00 
und 20,00--22,30 Uhr, in Gebrauc) nehmen. Cs 
wird jelten nötig jein, daß unbedingt zu den an- 
gegebenen Zeiten die Behandlung mit dem Gerät 
erfolgen muß. Bei einigermaßen gutem Willen 
werden jeher mohl auch Beitrahlungsgerät und 
Rundfunk nebeneinander bejtehen können. 

Seder non ehrlichen Gemeinjchaftsgeift und 
wirkliher Achtung für die Rechte jeines Nachbarn 
bejeelte Mitbürger wird jein Verhalten künftig 
biernach einzurichten wilfen. 

Nähere Auskunft bei der Funkhilfe des Voft- 
amts oder bei ver DBezicks-Funkhilfe der Schle- 
fiihen Zunkitunde U.-G., Breslau 18. | 



E9dans dentfche Analitätsei. 
Bei dem Beitreben, die deutiche Landwirtfchaft 

mit der Abnehmerfchaft im Lande verftändnismäßig 
zu beider Nugen einander näher zu bringen, ver- 
anjtalteten eine Reihe von großen Tageszeitungen 
vor wenigen Wochen Umfragen, die der deutfchen 
Eierproduktion gewidmet waren. Wan mußte auf 
den unerfreulichen Zuftand hinmeifen, daß Un- 
mengen ausländijcher Eier an die Berbraucherichaft 
herangebracht würden, während den einheimifchen 
Züctern und Geflügelhaltern oft jede Möglichkeit 
fehle, auf den Markt und in die Gefhäfte zu 
kommen. 

Die Umfrage, zu der fich führende Mitglieder 
der Wirtjchaftsperbände und vor allem auch nac)- 

 denklihe Hausfrauen äußerten, hatte infofern 

- halb des Geräts find elektrifche Widerftände ange» 

einen augenbliklichen Erfolg, als man aus ätemlich 
entlegenen und, man möchte beinahe fagen, — 
hinterwäldlerifhen Gegenden unferes Landes von 
der vortrefflihen Arbeit jelbitgejchaffener Organi- 
jationen hörte, die einerfeits den Ertrag der ört- 
lihen Erzeuger und andererfeits die Verbraucher: 
Ihaft, alfo in erjter Linie die Qebensmittelgejchäfte 

erfaflen. \jn diefen Gegenden ift die Klage über 
die Krifcheibefhaffung nicht Taut geworden, und 
allenthalben lobte man die ausgezeichnete Be- 
Ihaffenheit der auf ven Markt gefchickten deutfchen 
Eier. Die Produzenten, die durch geregelte Abjaß- 
möglichkeiten zu ruhigem Arbeiten kommen und 
ih bei vermindertem KRifiko zu Kapitaleinlagen 

in ihren Geflügelfarmen entjchließen konnten, 
waren in der Lage, ein gepflegtes Produkt zu Iie- 
fern, und auf der anderen Geite berichtet man von 
beachtlichen züchterifchen Erfolgen. Der Iohnende 
Beichäftsgang ermutigte zur Kükenaufzucht, und 
mit Hilfe elektrijcher Brutgeräte und elektrifch be- 
heigter Kükenheime ließen fich die Gefahren diejes 
Ermerbsgmweiges auf ein Mindejtmaß herabjegen. 

Unfer Bild zeigt einen folchen Brutfcehrank mit 
elektrifcher Beheizung, der befonders im Often fehr 
beliebt ijt. Die Bruteier werden auf den Holgzrechen 
der Lattenmalge untergebracht, der Schrank, der 
mit einer gut funktionierenden Lüftung verjehen 
ilt, gejchlofjen und mit der Stromguführung (Licht 
leitung) verbunden. An geeigneten Stellen inner: 

bracht, jogenannte Heizpatronen, die eine jorgfam 

bemeffene Wärme zuführen und: jomit die Brut: 
arbeit einer ftattlichen Anzahl von Bruthennen 
ohne jede Zaune verrichten. Diejfe Konftruktion 
bewirkt innerhalb des Geräts eine vollig gleich- 
mäßige Temperatur, die für den ftörungsfreien 
Verlauf des Brütens unerläßlich ift. Dabei ver- 
‚unteinigen keinerlei Abgaje die Luft, und es 
bleiben Beeinträchtigungen für die fehon weiter ent- 
wickelten Eier vermieden. Die Einhaltung der er- 
forderlichen Temperatur wird durch eine automa- 
tiihe Regelung der Stromzufuhr erreiht. Man 
kann alfo das elektrifche Brutgerät längere Zeit 
fich jelbft überlaffen. Die Temperatur kann außer- 
halb des Kaftens ohne Schwierigkeit von einem 
Ihermometer abgelefen werden. Zu Beginn der 
Brutperiode wird der elektrifche Regler eingejtellt, 
und alle acht Tage, wenn die Temperatur erhöht 
werden foll, wird entjprechend nachgerichtet. Der 
Regler jpricht fofort an, jobald fic) im Kaften Ueber- 
temperaturen einjtellen, die auf die Dauer jchäpdlic 
wirken. mn diefem Schrank bleiben die Eier wäh- 
tend Der Brutperiode und werden nur von Zeit zu 
Zeit von dem Geflügelhalter durch eine leife Dre- 
bung der Lattenmwalge gewendet. Das GSchlupf- 
ergebnis ijt bei den elektrifchen Geräten außeror- 
dentlic) hoch und jchwankt zwischen 70 und 90%. 
Die ausfallenden Eier haben ftets organijche Män- 
gel, denn die milde zugeführte Elektromärme unter- 

[&eidet fich in nichts von der natürlichen Hennen- 
temperatur, ift lediglich bei weitem verläßlicher. 

Da nun Ddiefe „Hühnerkinder ohne Mutter“, 
wie die Elektroküken einmal auf einem landwirt- 
Ihaftlihen Kongreß humorvoll bezeichnet wurden, 
auch nach dem Schlüpfen die fchüßenden und mär- 
menden Zittihe der Henne brauchen, fich zu einer 
Adoption aber nur wenige der alten Tiere bereit 
finden, bedarf man für die erften Lebensmochen der 
Küken eine Vorrichtung, die man Kükenheim nennt. 
Es ift im Ausfehen wirklich ein „Heim“, ein tief 
teihendes Ronifhes Schugdad, das in feinem In- 
neren die oben genannten Heizpatronen in Tchmä- 
cherer Abmefjung enthält. Unter diefem Dach 
finden die Küken Schuß und Wärme und brauchen 
in keiner Weife die Mutter zu entbehren. Die 
joldermaßen, alfo vollelektriih aufgezogenen 
Küken zeichnen fich bei verftändiger Fütterung und 
fahgemäßer Anwendung der technifchen Hilfsmittel 
durch) jtarken und jchnellen Wuchs aus und bringen 
ihrem Herrn dur) erhöhten Marktwert oder in Be- 
jtalt von reicher Eierproduktion einen reichen. Be- 
winn für die paar aufgewandten Kilowattitunden 
Strom. 

SD. >. 



Hnauswoahjerverforgung. 
Mit der jtändig zunehmenden Verwendung 

elektrifcher Energie zum Antrieb jeder Art von 
Majchinen, gewinnt auch die Frage der bequemen 
Beihaffung von Hygienifc einwandfreiem Waffer 
für den Haushalt und ähnliche Zwecke an Be: 
deutung. 

. Während der Stadtbemohner die Annehmlic)- 
keiten der zentralen Wafferverforgung fich jeder- 
;eit zunuße machen kann, ift man auf dem Lande, 
in Rleinen Oxtichaften ete., häufig gezwungen, das 
Baffer für den Haushalt durch; Handpumpen zu 
fördern und nicht felten aus großer Entfernung 
heranzutragen. Hierunter hat befonders der Land- 
wirt zu leiden, der das Walfer nicht nur für den 
Haushalt, jondern au für die Viehtränke herbei- 
Ichaffen muß. Ein Helfer in der Not erwächit ihm 
in der Elektrizität, die durch die Heberlandgzentralen 
heute in faft jeden kleinen Ort geleitet wird. Mit 
verhältnismäßig geringen Koften läßt fich ein 
KRraftanfchluß heritellen, der die Möglichkeit bietet, 
eine jelbjttätig arbeitende Hausmwalferanlage ein- 
aurichten. 

Unter den verjchiedenen Bauarten nimmt vie 
Hausmwafler-Rreifelpumpe neben der Kolbenpumpe 
eine vorherrichende Stellung ein. Dies ift erklärlich, 
weil gerade im Bau von Kreifelpumpen in den 
leßten Jahren große Fortjchritte erzielt wurden, 
und die Anmendungsmöglichkeiten der Kreijel- 
pumpe immer vieljeitiger werden. 

Obmohl elektro-automatifhe Hausmwaljeran- 
lagen jchon feit langer Zeit hergeftellt werden, 
haben fich diefe dennoch erjt in ven legten Sahren 
einführen können. Der Grund hierfür ift wohl 
darin zu Juchen, daß älteren Anlagen nod) ver- 
Ichiedene Mängel anhaften, die erjt durch. die neu- 
zeitlichen Ausführungsformen der Pumpen, der 
Schaltgeräte etc. bejeitigt wurden. 

Es tft nicht immer leicht zu beurteilen, welche 
Bauart, Kreifel- over Kolbenpumpe, für bejtimmte 
Betriebsverhältniffe zweckmäßig zum Einbau 
Rommt. Unleugbar ift dagegen, daß die Kreifel- 
pumpe gegenüber einer Kolbenpumpe verjchiedene, 
nicht zu unterfhäßende Vorzüge hat. Die fchnell- 
laufende Kreifelpumpe ermöglicht einen direkten 

Domeftica » Pumpe. 

elektromotorijchen Antrieb, was gerade für den 
elektro-automatifchen Betrieb von großem BVorteil 
it. Diefe Bıımpe kann in ihren Abmeffungen giem- 
lich Rlein gehalten werden, fodaß der Platbedarf 
außerordentlich gering ift. In der Wrbeitsmweife if 
die Kreifelpumpe, auch bei Förderung von leicht 
jandhaltigem Waller, unempfindlich. Der Verfchleif, 
ift jo minimal, daß die Bumpe auch in diefer Be= 
stehung einer Kolbenpumpe‘ überlegen ift, Der 
etwas günftigere Wirkungsgrad einer Hausmaffer- 
Kolbenpumpe jpielt im allgemeinen Reine Rolle, 
da die Pumpen meiltens intermittierend arbeiten, 
und große Wafjermengen nicht gefördert werden. 
Die Hauptfache ift der Anfchaffungspreis und die 
abfolute Betriebsficherheit der Anlage. 

Die Maffei-Shmwargkopff-Werke, 
Berlin N 4, Chauffeeftraße 23, haben mit ihrer 
„Domeftica“-Hausmwaljerpumpe ein Modell auf den 
Markt gebracht, das den Anjpruch erheben darf, aus 
praktifchen Erfahrungen heraus lediglich für die 

Praxis gejchaffen zu fein. Wie aus der Abbildung. 
erjichtlich, handelt es fich hier um eine einjtufige 
Spiralgehäufepumpe, welche mit dem Antriebs- 
motor zufammengeflanjcht ift. Grundplatte und 
Kupplung find nicht erforderlid. Das Bronze: 
Schaufelrad, dejjen Nabe gleichzeitig als Wellen- 
fchußbuchje dient, tft auf die verlängerte Motormelle 
fliegend aufgefchraubt. Das Bumpengehäufe ift mit 
dem als gußeilernes Laternenjtück ausgebildeten 
Motorlagerichild zentrifch verbunden. Die leicht 
zugängliche Stopfbuhhje jteht unter Druckmaffer; 
ein Schiefziehen der Stopfbuchje ijt nicht möglich, 
da das Andrüken der Backung gleihmäßig durch 
eine Geminde-Ueberwurfmutter erfolgt. Das bei 

| ungenügend angezogener Stopfbuchje oder bei ver- 
brauchter Packung etwa austretende Leckmafjer 
wird durch einen Sprigring und eine doppelte Filz- 
abdichtung vom Motor ferngehalten. Die kräftig 
gehaltene Welle läuft in Kugellagern und wird 
innerhalb der Pumpe nochmals geführt. Der bei 
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jeder Kreifelpumpe auftretende Arxialfehub wird 
durch) im Radboden vorgejehene Entlaftungslöcher 
aufgehoben. Durch eine bejondere Schaufelkon- 
jteuktion ijt es möglich, eine vacuummetrijche Saug- 
höhe von 7 Meter anjtandslos zu überwinden, mäh- 
tend normalermweije bei derartigen Pumpen pie 
vacuummetriiche Saughöhe 5,5—6 Meter nicht über- 
iteigen jollte. 

DNB) 

Li) 

Schnittbild der Domeitifa-punpe. 

1 Laufrad 8 Sagerdedel,Pum- 14 Delle 
2 Gehäufe penfeite 15 Propeller 
3 Dedel 9 Silzeing Pumpenf. 16 Kager child 
4 Stopfbuchfe 10, Öraphitierte 12 Kugellager, Mo- 
5 Wellenfhußgbuchfe Baummollpadfung torfeite 
6 Katerne 11 Derfchlußfhraube 18 Aeuß. Kagerdecel 
2 Kugellager, Pum- 12 Derfhlußichranbe 19 Snner. agerdeckel 

penfeite 13 Motorgehäufe 20 Silzeing, Motor], 

| Stromkreis duch 

Die Antriebsmotoren werden in pri: und 
tropfiwalferficherer Ausführung mit normaler Feuch- 
tigkeitsichußifolation geliefert. 

Ueber die Wirkungsmeife einer elektro-auty- 
matifchen Anlage ei kurz folgendes bemerkt: 

Die Anlage bejteht in der Hauptfache aus dem 
Bumpenaggregat, dem Druckwindkeffel und dem 
Drucregler als Betätigungsschalter. Das durch 
die VBumpe geförderte Wafler wird in den Keffel 

' geleitet, und erzeugt in diejfem, durch den fteigenden 
Waflerftand, eine gemiffe Spannung. Gobald ein 
beitimmter, den örtlichen Verhältnijfen angepaßter 
Druck erreicht *ift, unterbricht der durch eine 
GBummi-Membran betätigte Druckregler den Strom: 
kreis zum Motor, fodaß das Uggregat jtillgejet 
wird. Ginkt infolge von Wafferentnahme ver 
Kefjeldruc, dann wird bei einem Mindeftdruck der 

den Druckregler wieder ge- 
Ichloffen, fodaß der Motor bezw. die Pumpe jelbit- 
tätig in Gang gejeßt wird. Eine Beauffichtigung 
oder befondere Wartung der Anlage ift nicht not- 
wendig; diefe arbeitet vollkommen jelbjttätig und 
abjolut betriebsficher. | 

Die Anfhaffung einer folchen Anlage, die fich 
verhältnismäßig billig ftellt, kann daher jedem, der 
noc) keine eigene Hausmwafferverforgung befigt und 
an keine zentrale Waflerverforgung angejchloffen 
tft, nur beftens empfohlen werben. 

Der MWeitfalia- Kleinmelker. 
Das majchinelle Melken ift heute fehon fo fehr 

verbreitet, und es ift bereits jo viel darüber ge- 
ichrieben worden, daß jedem Landwirt die Mtelk- 
majchine zu einem Begriff gemorden ijt. 

Die größten und größeren landwirtichaftlichen 
Betriebe arbeiten jcehon feit Tahren mit der Melk: 
majchine, und auch der mittlere Befiß, der den 
Durhfchnitt ausmacht, hat ih die Melkmafchine 
langjt zu eigen gemadt. Cine Yusnahme bildeten 
zum Teil nur noch die landmwirtfchaftlihen Kreife 
mit kleineren Biehhaltungen, auch da, wo neben 
fonjtiger größerer Wirtiehaft ein verhältnismäßig 
kleiner Viehbeitand vorhanden war. Der Grund 
war wohl in den bisherigen hohen Anfchaffungs- 
kojten, die durch verfchiedene Umjtände, wie Ver: 
legung der Robrleitung, Entjenden eines Wonteurs 
uf. bedingt war, zu fuchen. Es ließ ich alfo eine 
Rentabilität der Melkmajchine bei Rleineren Be- 

trieben nicht immer herausrechnen. Auch die Stall: 
verhältniffe waren öfters jo, daß der \Inbetrieb- 
nahme einer Melkmafchine erit bauliche VBerände- 
rungen vorausgehen mußten. 

Das Beitreben, etwas Vreiswertes und Doc) 
Gutes zu bringen, ließ bei dem Bau einer neuen 
Melkmafhine zunädhft den Gedanken auftauchen, 
die Rohrleitung und deren Montage in Yortfall 
kommen zu lajfen. In dem „Weitfalia“-Klein- 
melker ift diefer Gedanke zur Tatfache geworden, 
wobei ganz bejonders zu betonen verdient, daß 
neben einer glücklich gewählten Zufammenftellung 
der verjchiedenen Apparate das bisherige Melk- 
inftem nicht verlaffen wurde. Der zum Melken 
nötige und zum Ausgleid) dienende VBakuumkefjel 
ift fo angeordnet worden, daß in Verbindung mit 
Motor und Pumpe, das ganze Aggregat fahrbar 

re 

eingerichtet ift. Es ijt alfo ohne weiteres möglic), 
den Kleinmelker fofort in Betrieb zu nehmen, 
wozu in der Regel ein einziger im Stall angebrac)- 
ter Steckkontakt genügt. Der Motor ift mit der 
außerit ftabilen VBakuumpumpe direkt gekuppelt, 
fo daß Riemenrutfch und NRiemenreißen in Fortfall 
kommen. 

Der Motor in einer Stärke von nur % PS ilt 
außerit jparfam im Verbrauch, dDiefer beträgt bei 
etwa zweiltündiger Betriebsdauer kaum % kWh. 

Ein weiterer nicht zu unterfchäßender Vorteil 
des „Wejtfalia“-Rleinmelkers ilt der, daß er au 
mit Wechjelftrom betrieben werden kann. sn vielen 
kleineren Gutshöfen ift die Kraftitromleitung nicht 
vorhanden, und es jteht nur die Lichtleitung für die 
Inbetriebnahme kleinerer Motoren zur Verfügung. 
Da bei den bisherigen Melkmafchinenkonitruk- 
tionen die Möglichkeit nicht bejtand, mittels Mech: 
jelittommotoren Die erforderlihde VBakuumpumpe 
in Betrieb zu jeßen, jo bedeutet der „Weitfalia“- 
Kleinmelker auch in diejer Hinficht einen weiteren 
Schritt vorwärts. 

Erjt überlegen! 

Beim Einkauf elektrifcher Waren achte auf die 
richtige Spannung. Kaufe nicht nach Breis, fonderti 
nach Güte. | 

Kaufe nur Geräte, die das Brüfzeicyen des Ber- 
bandes Deutfcher Elektrotechniker (BDE.-Zeichen) 
ver Die Kabrikmarke bekannter und bemährter 
Firmen tragen. Unbedingt ift das Prüfzeichen zu 
verlangen für Wlätteifen, Heizkijfen, Gicherungs- 
patronen, GSteckvorrichtungen, Ballungen und 
Schalter. 
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Der efeftrifche SDrufch. 
Der elektrifche Drufch feßt fih in der Land: 

wirtihaft troß der außerordentlich lebhaften Pro- 
paganda feitens der NRohölmotoren-Kabriken von 
yahr zu Sahr mehr durch und felbft dort, mo Roh- 
ölmotoren für den Drufchbetrieb verwendet wur: 
den, wurde in vielen Fällen nach Rurzer Zeit 
wieder mit Hilfe des Elektromotors gedrofchen. 

Den Fachmann ift diefe Erjeheinung ohne wei- 
teres verjtändlih. In Laienkreifen it man fie) 
aber vielfach über die Gründe der Ueberlegenheit 
des Glektromotors gegenüber dem Erxplofiong- 
motor noch Reinesmwegs im Klaren. Wir möchten 
daher Rurz die VBor- und Nachteile diefer beiden 
Antriebsarten miteinander vergleichen. 

Es ijt bekannt, daß eine Mafchine umfo ftärker 
der Abnußung unterliegt, je mehr Hin- und her- 
gleitende Konjtruktionsteile jih an einer folchen 
befinden. Betrachte man von diefem Gefichtspunkt 
aus den Erplofionsmotor, gleichviel, ob es fich um 
einen Bulldogg-, einen Rohöl- oder einen Diejel- 
Motor handelt, jo kommt man zu dem Ergebnis, 
daß gerade einer der mejentlichiten Teile diejer 
Majchinen, d. i. der Kolben, während des Betriebes 
dauernd im Zylinder auf: und abgleitet und daher 
jelbit bei Verwendung hochmertigiten Deles beide 
Teile fie) gegenfeitig abnugen. Nicht zu überjehen 
it dabei auch, daß Die 3wecks Abdichtung auf dem 
Kolben angebrachten Feder: bezw. Kolbenringe in- 
folge ihres jtarken Druckes die an und für fich jchon 
notwendige Abnüßung noch verftärken. Dazu 
kommt auch noch die außerordentlich hohe Ber- 
brennungstemperafur. der Gafe im Zylinder mit 
etwa 3000 Gelfüts, die jelbjtverjtändlich auch mit 
dazu beiträgt, den Verichleiß von Zylinder und 
Kolben zu verftärken. 

. ‚Berner kann man bei jeder Erplofionsmajchine 
eine meitere jehr unangenehme Berjchleißerichet- 
nung wahrnehmen, wenn man nach einiger Be- 
triebsdauer einen ebenfalls jehr wefentlichen Ron 
Iteuktionsteil, d. i. die Aurbelmelle, einer näheren 
Unterfuchung unterzieht. Man wird dann nämlich 
jeititellen, daß diefe Welle, die jelbjtveritändlich an 
allen beanjpruchten Stellen Rreisrund fein muß, 
infolge des immer nur von einer Geite wirkenden 
Druckes des Rolbens fie) auf diefer Geite fchneller 

 abnußt wie auf den anderen Teilen des Umfangs 
und daher, felbjt wenn fie aus hochmwertigjtem 
Stahl gefertigt ift, unvermeidlich in kürzejter Zeit 
unrund wird. Wenn es fich dabei aud) nur um. 
Bruchteile von Millimetern handelt, fo genügt es 
do, um einen unruhigen Gang der Mafchine her- 
vorzurufen und eine Nacharbeitung des Haupt- 
lagers jomwie der Kurbelwelle jelbjt notwendig zu 

' machen. Die Inftandfegung von Zylinder und 
Rurbelmellen ift aber nur mit. Hilfe von Gpegial- 
majchinen möglich und daher jehr Rojtipielig. 

Vergleicht man demgegenüber den Clektro- 
motor, jo findet man als einziaen dem Verfchleiß 
unterliegenden Konftruktionsteil die Welle mit 
ihren zwei Lagern. Hohe Temperaturen treten 

nicht auf, einfeitige Beanfpruchung ebenfalls nicht. 
Ein Unrundmwerden der Welle kann daher niemals 
eintreten. Schlimmitenfalls mülfen die aus Rot- 
guß oder Weißmetall bejtehenden Lager etwas 
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nachgearbeitet oder erneuert werven. Die Unkoften 
hierfür find bekanntlich verihmwindend gering. 

Es heißt das aljo in der Auswirkung für die 
Wirtfchaftlichkeit eines Betriebes nicht anders, wie 
daß der Erplofionsmotor felbjt bei günjtigjten Ber- 
bältniffen Raum die halbe Lebenspauer wie der 
Elektromotor hat und daher die prozentualen Be- 
träge für Abichreibung und Erneuerung zum min- 
dejten doppelt jo hoch einzujegen jind mie beim 
Elektromotor. Es kann daher auch nicht der Brenn- 
jtoffperbrauch des Erplofionsmotors allein im Ber- 
gleich zum Stromverbrauch des Elektronitors ge- 
feßt werden, wie es non Geiten der Explofions- 
motoren-Kabriken immer getan wird, denn erjterer 
ipielt für den für Kapitaldienft aufzumendenden 
Beträgen gegenüber überhaupt keine Rolle. 

Abgefehen von der rein zahlenmäßigen Ueber- 
legenheit des Elektromotors gegenüber dem Explo- 
fionsmotor jchneidet erjterer auch hinfichtlich jeines 
betrieblichen Berhaltens weitaus bejjfer ab. Die 
Bedienung des Clektromotors könnte ja bekannt: 
li von jedem Kind bewerkitelligt werden. . Die 
Bedienung des Erplofionsmotors jet Dagegen 
weitgehende Kenntnifje über das Verhalten diejer 
Mafchinen voraus, wenn vdiejelben nicht in kür- 
zejter Zeit durch unrihtige Behandlung ruiniert 
merden jollen. Dazu kommt, daß die Snbetrieb- 
feßung eines Erplofionsmotors, insbejondere bei 
kalter Witterung ehr oft die größten Schmierig- 
keiten macht und die Verbrennung der zum Bes 
triebe verwendeten Dele Rückftände hinterläßt, die 
zu Kruftenbildungen, Undichtigkeiten und Berjtop- 
fungen der Nohrleitungen, Schlige ufw. führen. 
Eine Reinigung der amtlichen mit den Berbren- 
nungsgafen in Berührung kommenden: Teile von 
Zeit zu Zeit ift daher unumgänglich notwendig, 
zeitraubend und feßt auch mieder hinreichende 
Sacdkenntniffe voraus. Der Elektromotor dagegen 
it ganzlic; unabhängig von der Temperatur der 
umgebenden Luft und einer VBerichmugung lediglich 
durch Staub und. Vehnliches ausgejeßt, die fich 
jederzeit ohne bejondere Sachkenntnis mit Hilfe 
eines Gtaubpufters entfernen läßt. Eine Repa- 
ratur endlich des Erplofionsmotors kann in Den 
meilten Fallen nur in der Kabrik vorgenommen 
werden, während die Reparaturen des Elektro- 
motors jich fat immer an Ort und Stelle durch die 
in kürgzelter Zeit erreichbaren Monteure des Über: 
landmwerks erledigen laffen. 

Berückjichtigt man all diejfe Bunkte bei der Be- 
genüberjtellung des elektrijchen Drufches gegen: 
über einem joldhen mit Exrplofionsmotor, jo ijt es 
ohne meiteres verjtändlich, daß erjterer fich in der 
og unbedingt gegenüber leßterem durchjegen 
muß. 

Im übrigen jtehen wir unferen Abnehmern 
auch in diejen Kragen jederzeit mit fachmänntfchenm 
Rat zu weiteren Muffchlüffen koftenlos zur Ber 
fügung. 

Inserate in diesem Blattt 8 “ 

bringen Erfoig! 



rau Schule batte ih nad grändlider 
Ueberlegung, entihloffen, „diefen heute 

nicht Hp ungewöhnlien Men" zu beitreten und 163) 
dur) die Zeitung ein neues Chegläld zu verihreiben. 
Säliehlih halte man ja als foltde, zurücdgezogen lebende 
MWitwe zu wenig Gelegenheit, mit in Beirat fommen- 
den Herren in Berührung zu kommen, und ber Weg 
durdh das Zeltungsinferat war dad Heute auf in Bürger: 
fteilen durchaus nit mehr verpönt. 

Eines Tages ftand in dem Unzeigentell bes mellt- 
gelefenen Zeitung der Stadt unter vielen ähnlichen Inje- 
raten, dab eine „anjehnliche, nette 
Mitwe, mit jhönem, behnglihem | 
Helm und tadellojer Vergangen- 
heit, zweds Eheihllehung ehr- 
bare Annäherung eines joliden, 
penjtonsberedhtigten Hexen veife- 
ren Alters wünjdhe,. Die an- 
iehnlide Wime war Frau 
Schulze, der velfere Herr, der 
diefe Anzeige als einen Wint des Schidjals auffallen 
zu jollen glaubte, war Herr Oberfelretär Neumeler, ber 
ih Tängit im ftilen danadı jehnte, jein unbehagliches 
Zunggejellenleben gegen ein gemütliches, freundliches 
Heim mit Gattin einzutaufhen. 

Er feste fi alfo Hin und jhrleb auf das be, 
treffende Inferat, und feine bübihe, Torrelte Beamten- 

ihrift und der ganze Ton, in 
weldem fein Brief gehalten war, 
madıte auf die Witwe Schulze den 
beiten, verirauenerwedenden Ein: 
deud, jodak fie ihn Zurz entiälofjen 
in einem Antwortdrief bat, fie doch 
baldigft einmal in ihrem netten 
Helm aufzufugen, damit man fi 

Ein paar Tage fpäter, nad) Amtsihluß, 
Mur nah 5 Uhr, erihlen denn audh Herr Neumeler, 

bet Frau Schulze, In BORN ai nicht unangemelbet, 
jodab Die hefratsiuftige Dame Gelegenheit Hatte, mit 

einem schönen, jelbitgebadenen KRuden zum Kaffee 
oleih Ihre Hausfrauentalente Teud- 
ten zu lallen. 

Nachdem die erite ein wenig 
peinlihe Begrüßung vorüber war, 
famen die beiden Leutchen aud 
ganz gut In ein Gejpräd über alle 
möglihen Dinge; der Bejud dehnte 
fih bis gejen Abend aus, und erft 
turz vor Aufbrud) fahte fi Herr 

. Oberjetretär Neumeler nah einigem Süfteln ein Herz, 
recht eigentlih zur Sahe zu kommen: a, fagte er, 
feine liebenswürdige Wirtin gefalle Ihm fehr gut, das 
mäffe er fon jagen, und öfters jold) eine jhöne, feldft- 
aebadene Sandtorte In ihrer Gejellihaft zu een, mülle 

iprehen könne. 
perjönlih Tennen lernen und auss - 

gang angenehm fein. Much Ihre 
Wohnung wäre ja an fih nit 
übel, - reiht olive, gediegene 
Möbel ufw. Aber er hätte 6) 
iein Tünfliges Helm dod ein 
bihen anders gedaht: freund: 
lichen, heller, behagliher — ein 

| tettiinen BliA Freifte die Rrone 
über dem Chtiih, eine plumpe, bäßliche, ehemalige Gas- 
frone, die mittels eines einzigen axmiellgen, blen- 
denden Glühlampe notbärftig für. die elefiriihe Be 
leutung umgeändert war, Nein, erllärte Herr Neu- 
meter weiter, es jel nun einmal auf nidts mehr ver- 
jeffen, als auf freundlihe Behaglichteit im Wohnzimmer ; 
in jeinem Tünftigen Selm müfle es auf) fo etwas wie 
eine laufhige Ede unter der Stehlampe geben, wo er 
nad Welerabend gemütlih bei der Zeitung fähe, Die 
Bieife im Miund, während fein 
Stauden Handarbeiten made. Das 
jet nun mal feine Sdealvorftellung 
von einem nelten häusliden Wohn: 
immer, in dem er ih gewik 
Frau Schulze jehr wohl benten 
tönne Man mäülje jih das alles 
ltebev noch mal beiderjefts buch 
den Kopf - geben laffen, und er 
würde fi erlauben, fi im der näditen Woche wieder 
bei’ feiner liebenswürbigen MWirkin gu melden, oder, nod) 
beffer, fie möchte ihm doch jhreiben, warn er le wieder 
auffuhen dürfe. Ein paar freundlihe Büdlinge, ein 
Händedrud, und Herr Neumeler war fort. 

Frau Witwe Schulze blieb 
in tiefem Sinnen zurüd, Diejer 

. Mann gefiel ihr ganz ausge 
zeichnet, feine Verhältniffe fchie- 
nen, nad) allem, was fie ge 
hört, in befter Ordnung, alles 
tlappte. Und mit dem freund: 
Ihen Wohnzimmer Hatte er 
ganz reiht; auh fie fand Ge 

tollen. an der Borftellung von dem laufhigen häuslichen 
SöyN unter ber Gtehlampe. Nein, an ihrem düfteren 
Wohnzimmer follte die Sade wahrbaftig nicht [eltern — 
fie warf einen felndjellgen Blid auf bie häßliche alte 
Kıone — gleih morgen in alles Frühe wollte fie mit 
einem Inftallateur alles durdiprehen und, ‚tobalb das 
Zimmer bübih freundlik) und Behaglih wäre, Herrn 
Neumeler wieder zu ji bitten. 

Baft jhlaflos vor Aufregung 
verbrachte fie die Naht, und 
ihon am näditen Morgen um 
8 Uhr Rand fie im Müller’ihen 
Snitallationsgeihäft und fragte 
den Nahmann um Rat, wie 
man ein eiwas büfteres, un 
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freundliches Wohnzimmer xecht heil und Kehagiich ge 
ftalten Tönne. Da jebt im Geihäft nod) nicht vfel zu 
fun war, ging der entgegenlommenbe, geihäftstüchtige 

i Snftallateur gleich jelhft mit in ihre 
me Wohnung, weil man an Ort und 

Etele ja am beiten fleht, wie fe 
. ein Zimmer zu heleudten if. Als 
u VOL allem nolmendig erwies fic 
. 7 natürlich eine neue moderne Mittel: 

(SE ei leuchte, die aus Breitem, offenen 
FAFZ Shlım ausreihendes Licht auf ben 

i Ehttfh werfen würde, und mit ben 
über dem Schirm angebradhten Lampen aud) für belle, 
freundliche Algemeinbeleuhtung des Raums au fergen 
hätte. Eine Hübihe Ständerleuchte für bie erträumte 
gemütliche Ede war das nädite, und barüber Binaus 
iollte auf den Selzlamin no ein hübfe Stierleudte 
fommen, bie ein weiteres ge 
möütlihes Pläghen ihüfe. Be 
fonders fiimmungspol würden 
fih aber awet delorative Wand- 
leudten vehts und linie vom 
Büffet ausnehmen, eine Ber 
ihönerung des Wohnzimmers, bie 
der Initallateur rau Schulze 
iebr empfahl, und die auch gar- 
nicht Toftipfelfa wäre. Weberhaupt zeigte es Ah, dab die 

- gefamte, einfache, aber [höne und Hätten einwandfreie Ehepaar mit einem wundernsfi behnglidhen hellen Heim! 
: rien 8—- 

Beleuhlungs-Cinrihtung, die 
Frau Schuße ih jebt ausjuchle, 
entgegen allen Befürchtungen 
durdaus nit feuer Tan. 

Kurze Zeit fpäter belam 
denn au) das Mohnzimmer ein 
völlig anderes Geliht, wie jih's 
Herr Neumeler nicht Ichöner er 
jehnen Tonnte. Als diefer nad) ein paar Tagen wieder 

zu Beluch fam, war die Freude 
denn au groß: jo Batte er fid) 

behaglih, freundlih, Bel und 
von gediegener Eleganz, wie 
Ife befonders bie Wandleuäten 

"9 bervorzauberten, Uls man dann 
unter der Stänberleudte den Tee 
einnabm, gu dem Frau Schulze 

abermals herrlihen Nuden ger > jet 
baden hatte, da Ihlen Heren Neu 
meier ber Zeltpunlt für Die 
entjcheibende Yusipradhe gelom- 
men: Herr UOberjelretär Neu- 
meier und rau verwilmete 
Säule gaben NG unten dem 
duftigen Seidenbaldafiin ben es 
Berlobungstuß und waren Bald darauf ein glüdliches 

Sichtichalter ans Bett. 
Unter. diefer UWeberfchrift befchwerte fi ein 

Lejer der „Boffischen Zeitung“, Berlin, in der Wo: 
chenbeilage „Reife und Wandern“ Über das Tehlen 
von Bett-Lichtfehaltern in den Hotels. Er jchreibt: 

„Selbjt in den Rleinften Ortichaften an der Gee 
und im Gebirge, in der Klein- und Großjtadt hat 
man in den Hotels, PBenfionen, Logishäufern 
elektrifches Licht. Es ift bequem und fiher und 
manchmal jogar auch hell, wenn man die Birnen 
nieht gar zu lange im Gebraud) läßt. Aber dieje 
Bequemlichkeit wird nicht richtig ausgenußt. In 
wie wenigen Hotels, Benfionen findet man Bett- 
Lihtiehalter. Daran denken die menigften Wirte. 
Man will abends im Bett noch) die Zeitung oder ein 
Bud) Iefen, doch ift in den meiften Fällen keine 
Möglichkeit vorhanden, unmittelbar von der Rager- 
ftätte aus das Licht auszufhalten. Viele Bäfte 
lajjen Tieber das Licht brennen, ehe fie aufjtehen, 

‚ um an der Tür den Lichtfchalter zu betätigen. Das 
verurfaht große Stromkojiten, die unjchwer einge- 
part werden können. Denn hat man erjt einmal 
elektrifches Licht angelegt, fo ift es gar nicht jchmer, 

 aud) einen Schalter unmittelbar am Bett anzu- 
bringen.“ 

Der befreifende Lefer äußert in feinem „Einge- 
jandt“ einen Wunfd, der ohne Zweifel der Wunfch 
aller Reijenden tft. eder, der reift, hat jchon bas 
Vehlen des Schalters am Bett als jehr unangenehm 
und unbequem empfunden. Man denke aud an 
die unerguicklide Gituation, daß der Hotelgaft 
nachts aufjtehen muß und im völligen Dunkel des 
ihm nicht durd) Gewohnheit vertrauten Zimmers 
zu dem neben der Tür angebraditen Lichtichalter 
tappen muß, um das Licht einjchalten zu können. 
‚jeder. Reifende follte jic) beim Hotelbefiter über 
diefen Mangel beklagen, damit er endlich allgemein 
befeitigt wird. Berechtigt ift ferner der Wunfd), 
daß auf dem Nachtttfch eine Kleine Stehleuchte vor« 
handen tft, die das Lefen im Bett BE 

Die Elektrizitätsgenoffenfchaften pp. werden 
gebeten, Nachbeftellungen auf Nachrichten. 
blätter bis zum 10. jeden Monats pünktlich einzu- 
reichen. — Nad; diefem Zeitpunkt eingehende Be- 
ftellungen ‚können erjt im nächiten Ptonat berück- 
fichtigt werden. “ 

jein Tänftiges Helm gedacht, , 

W 

Yet 
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„Mefjer, Gabel, Schere, Licht find für kleine 

Kinder nit“ — dies Sprüchlein gehörte noch vor 

‚gar nicht allzu langer Zeit zu dem geiltigen Rüjt- 

zeug fämtlicher Kinderfrauen, das fie ihren Shüß- 

Iingen als erjte Zebensmeisheit und Lebenserfah- 

ung zu übermitteln fuchten. Die moderne Kinvder- 

ichwefter müßte das Berschen jchon umbdichten, 
wenn fie es gebrauchen wollte; denn vor dem zur 

Zeit der Vetroleumlampe und Stearinkerze für die 

Kinder jo gefahrnollen Licht braucht man heute, im 
Zeitalter der elektrifchen Glühlampe, die Kleinen 

' wirklich nicht mehr zu warnen. Und wenn fie nod) 

# LEHH 

* 

 ainımer geworden. 

fo wild und unbändig find, vom elektrifchen Licht 
droht ihnen nicht die geringjte Gefahr, wenn die 
Initallation einwandfrei ift und den Kindern keine 
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Möglichkeit bietet, an Steckdofen und Kaffungen. 
berumzufpielen. 

Schon um diefer unbedingten Feuerficherheit 

und Befahrlofigkeit willen ift vie elektrifche Glüh- 
lampe zu einem wahren Gegen für das Kinder: 

Aber nicht aus diefem Grunde 

allein. Raum minder wichtig dürfte wohl für das 
gefunde Heranmwachen der jungen Generation das 
klare Sehen und Erkennen fein, das die gute 

 elektrifhe Beleuchtung ohne jede Augenanjtren- 

gung ermöglidt; nicht zulegt aber auch die freund- 

liche, frohe Stimmung, die mit dem hellen, ange- 

nehmen Licht ganz von felbit ins Zimmer einzieht 

und Die für das Kind ja Tebenselement it. 

Wie muß nun die Beleuchtung im Kinder- 
zimmer bejchaffen fein, damit alle diefe Vorzüge 

des elektrifehen Lichtes den Kindern in vollem 

Maße zugute kommen? — Das Licht joll reichlich, 

dabei aber völlig blendungsfrei fein, weiche Schat- 
ten ergeben und möglichjt gleihmäßig im Raume 
verteilt jein. Diefe Korderungen erfüllt am beiten 

eine halbindirekte Beleuchtung unter der wohl 

meiftens zutreffenden PVorausjeßung, daß Das 

Kinderzimmer eine helle Decke und helle Wände 

hat. Die Kinderzimmerleuchte joll möglidjt einfac 

in der Korm umd leicht fauber zu halten fein. Wo 

etwa ein nad) unten offener Seidenjchirm oder 
dergl. als Leuchte im Kinderzimmer vorhanden ift, 
jollte man darauf achten, daß die Lampe den Augen 
unter allen Umftänden durch eine gut lichtjtreuende 

Troßdem dürfen für nach unten offene Schiem- 
leuchten nur Osram-Opal-2ampen verwendet mwer- 

den, damit das Leuchtfyjtem fich nicht durch Die 
Seide hindurch blendend abgzeichnet. 

Um Spieltifch oder Arbeitspult des Kindes ıjt 
‚natürlic) eine Sonderbeleuchtung erforderlich, eine 

nicht zu niedrige Stehleuchte mit genügend breitem 
Schirm, die die ganze Tifchfläche möglichit gleich- 
mäßig gut beleuchtet. Auch hier ijt auf völlige 

Blendungsfreiheit des Lichtes zu achten. In dem 
Zimmer für die ganz Kleinen wird, im Dienfte ihrer 
Wartung, noc) die eine oder andere Sonderbeleuch- 

tung, am Wiceltiich ujm., nötig) fein, auf deren 
abjolute Blendungsfreiheit/nicht‘ feharf genug hin 

gewiefen werden kann. |. ei 



Ein Wort zur Dentichen MWollproduktion. 
Bei den legten Erörterungen, die man in po= 

Ttifchen und mirtfchaftlihen Kreifen über die Hilfs- 
maßnahmen für unfere notleivende Landmwirtjchaft 
anjtellte, ijt ein Zmweig im Programm der Bieh- 
mirtjchaft nicht genügend beachtet worden, der uns 
hingegen durdhaus einer bejonderen Behandlung 
würdig erjcheint, und das tjt die deutjche Inlands- 
mwollproduktion. 

&s gehen alljährlich viele Millionen von Reichs- | 
mark für Wolle und Wollmaren ins Ausland, 
während der deuffche Züchter Schwierigkeiten hat, 
feine hochwertige Ware an den Mann zu bringen. 
Es liegt dies nicht immer an mangelnder Abjaß- 

organifation wie bei anderen landwirtfchaftlichen | 

Produkten, jondern an der Tatjadhe, daß jehr oft 
die betrieblihen Einrichtungen derart find, daß der 

Züchter gegenüber der eingeführten Wolle preislich 
nicht konkurrieren kann. immer noch gibt es in 

deutjchen Weidediftrikten Beliger großer Herden, 
die das jommerliche Scheren von Handarbeitern, oft 

fogar noch von Frauen, vornehmen lafjen. Deren 

Zeiftungsfähigkeit kann fie) aber mit ‚der elektri- 

ihen Maffenjchur gar nicht vergleichen lafjen. Die 

PBrozedur dauert Tage um Tage, und das Ergebnis 

ift, an dem Refultat der majchinellen Methode ge= 

meffen, kümmerlid). 

Man ift jich in Deutfchland immer noch nicht 
Klar darüber, daß die Vorherrichaft Auftraliens 
auf dem Weltwollmarkt in erjter Linie auf Die 
weitgehende Verwendung elektrifcher Schergeräte 
zurückzuführen ift. Die Schur wird dort von hod)- 
bezahlten Spezialiften ausgeführt, die mie eine 
Zirkustruppe, von einem Manager begleitet, von 

° Farm zu Farm ziehen und die zahlreichen Herden in 
wahrhaft höllifchem Tempo ausfcheren. Die Leute 
find auf ihren Beruf außerordentlich ftoly und 
rühmen fi, daß Verluft an Vieh durch Gcher- 
mwunden bei ihrer Arbeitsweife ausgejchloffen ilt. 

Das war nämlid) in früheren, nicht-elektrijchen 

Zeiten ein fehr wunder Bunkt. Man erzählt, daß 
die auftralifhen Züchter früher mit 5% VBiehverluft 

beim Scheren zu rechnen pflegten, weil bei ver 

hegenden Handarbeit die Mefjer nicht immer ficher 
arbeiteten. Ob die Brozente jemals für deutiche 

Berhältniffe zugetroffen haben, wollen mir gern 

bezweifeln, denn man kennt bier den Raubbau am 

Bieh nicht, wohl aber den Raubbau an Zeit und Er- 

trag. Die elektrifcehe Schermethode ift heute allein 

imftande, dvem Züchter von Qualitätstieren mirt- 

ihaftlihen Nußen zu gewährleiften. 3». 

Der „beiwucherte‘ VBanderbilt. 
Edifons Glühlampen. — VBanderbilts zu Hohe Steomrecdhnung. — Eine Wette von technijcher Tragweite. 

Die Geburt des Zählers. 

. Wenngleich die Elektro-jnduftrie noch ehr 
jung ift, umgibt fie ein jchon beachtlicher Kranz von 
abeln und Xegenden. Bon den bekannten Frojeh- 
Ihenkelverfuchen Galvanis bis zur modernen Atom- 
zertrümmerung meiß die Mit 'elt zahlreiche, oft 
abenteuerliche Anekdoten zu be. hten, die fich nicht 
immer an die Wahrheit und phyfikalifchen Gejeße 
halten. Folgende Anekdote hat den Vorzug, authen- 
tifh und belegt zu fein. Und zwar belegt in ven 
Bejchäftsakten eines der beveutenditen Nerwyorker 
Clektrizitätsmerke. 

Als Edifon feine Glühlampen an den Mann 
su bringen verfuchte, war einer feiner erjten Ub- 
nehmer kein Geringerer als der Multimillionär 
Cornelius VBanderbilt. Vanderbilt Tieß jein Haus 
„elektrifizieren“, und die nackten, plumpen Glüh- 
birnen, die ohne Abjehirmung und Schuß in feinen 
Palajträumen Dingen, waren eine vielbejtaunte 
Sehenswürdigkeit. Er mar aud) jehr tolg auf diefe 
Anlage, bis ihm aber eines Tages einfiel, feine 
Stromrehnung fei zu ho. Er Ichrieb an Edifon 

MEET 

einen Brief und beklagte fich bitter, daß er bemu- 

&hert werde. Der Strompreis wurde Dazumal ledig- 
lich nad der Zahl der aufgehängten Glühbirnen 

errechnet. VBanderbilt jchrieb: 

„sch bin der Ueberzeugung, daß man mir für 
meinen elektriihen Konjum zuviel Geld ab- 
nimmt. Warum berechnen Sie mir den Strom 
preis für Glühlampen, wenn ich überhaupt keine 
Glektrizität verbraude. Gie jehen doch ein, 
daß ich hödhitens die Hälfte von Ihnen ein paar 
Stunden am Tage eingefchaltet halte. Und woher 

. mwiljfen Gie, wie lange ich die Lampen abends 
brennen laffe. Sie berechnen mir aljo einen 
Preis, bei dejfen Kalkulation Sie ein erhebliches 
Ma von Tantafie aufmenden.“ 

Edifon nahm diefen Vorwurf jehr ernjt und 
jtattete Heren VBanderbilt perjünlic) einen Bejud 
ab. Sie redeten ein Zanges und Breites über die 
KRoften des Stromes, über die Schwierigkeit der 
Fortleitung und vor allem über die jheinbare Un- 
möglichkeit, den Strom nad) Kilomwattjtunden zu be= 



mejjen. Banderbilt beharrte auf jeiner kaufmän- 
niihen Anfchauung, daß das Elektrizitätswerk nicht 
das Recht habe, fich eine Glühlampenbereitjchaft jo 
hoc) bezahlen zu lafjen. Dann jolle man gefälligft 
aujehen, ob fich nicht irgend ein Gerät Ronjtruieren 
laife, das den tatjfählihen Verbrauch feititelle. 
Diefer Rat war jcherzhaft gemeint, denn im Ernit 
dachte Cornelius VBanderbilt nit an eine joldye 
Möglichkeit. Aber feine Skepfis tehnifeher Erfül- 
lung gegenüber reizte Edifon, und in einer fait zor- 
nigen YAufmallung bot er dem Multimillionär eine 
Wette an, innerhalb einer gemijfen Zeit wolle er 
ein Gerät Ronjtruieren, das imjtande jei, den tat- 
jähliden Gtromverbrauh nad) Stunden und 
Leijtung anzugeben. Lachend jchlug Cornelius 
Banderbilt ein, und Edifon verfchwand für’ einen 
Monat in feinem Laboratorium. 

Er hielt Wort. Innerhalb der vereinbarten 
Zeit hatte er einen Apparat konjtruiert, den man 
heute nod) als den elektrolytifchen Zähler kennt. Er 
beruht auf der Eigenart des Gleichjtromes, gemiife 
Metalle, wie Kupfer oder Zink, in einem elektri- 
ichen Bade zu zerjegen und die Moleküle von einem 
Plus-Pol, der Anode, zum Minus-PBol, der Ka- 
thode, fließen und fi dort ablagern zu laffen. 
Diefer Badzähler mar verhältnismäßig einfach 
Ronjtruiert. Die Stromguleitung wurde durd) ein 

* Säurebad unterbrochen und mit einer Kupferanode 
verjehen. An der Kathode, die den durd) das Bad 

gejlojjenen Strom wieder aufnimmt und durch die: 
Zeitungen jchickt, war eine andere Platte ange-- 
bracht, die bei der Zählerinftallierung gemogen. 
wurde. Als nun nad) etwa zwei Monaten der 
Strom gemefjen werden follte, brauchte man- ledig: . 
lich die Kathodenplatte wieder zu wiegen, die in-- 
smwilchen eine beachtliche Schicht Rupferumkleidung, 
bejaß, und erhielt jo, in der Gewichtszunahme aus- 
gedrückt, den tatjächlichen Stromverbraud. Edifon 
hatte feine Wette glänzend gewonnen, denn Cor= 
nelius Banderbilt jeheute nicht vor der Wusgabe: 
zurück, für die Verfuchszeit Diener zu engagieren,, 
die nichts weiter zu tun hatten, als mit der Uhr in 
der Hand die tatjächliche Brenngeit aller Glüh-- 
birnen zu kontrollieren. . Und deren Beobadhtungs- 
ergebnis jtimmte völlig mit der Angabe des Edifon- 
jchen Zählers überein. 

Diefe Art der Strommeffung ift heute nit: 
mehr üblich, und der Zähler, das warnende Ge- 
wiljen der jparfamen Hausfrau, befteht heute aus- 
einer kleinmotorifchen Anlage, einem eingebauten. 
kleinen Motor, der fich bei Stromdurchgang dreht 
und Dieje Drehung zum Antrieb eines jorgfältig 
geeichten Zählwerkes benußt. Diefe Zählgeräte 
find natürlich weit handlicher und vor allem billiger 
als das Edinjon’ihe Injtrument und bieten vor 
allem den Vorteil ftändiger Hebermachung. 
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in die Teeren Se der eingeordnet werden daf fich in den wage: 
rechten Reihen de Wörter nacftehender Bedeutung ergeben: 
1 Anfhlußvorrichtung wär eleftriihe Geräte. 2. Chriftliche Seier- 
tage. 3. Stadt in Holland. 4. Muffihtsbeamter. 5. Mineral. 
6. Derwandte. 7. Derpadungsatt. 

Ein Kenner. Redner: Wer nachgibt, wenn er 
einfieht, daß er Unrecht hat, ift meife. Aber einer 
der nachgibt, wenn er im Recht ift, ift — Stimme 
aus dem Hintergrunde: „verheiratet!“ 

Auflöfung des Silben-Rätjels aus Nr. 6 
1. Sagott 9. Ka'ao De Rienzi 
2. Nappe 10 Osnabrüd 18. Chemnig 
3. Erifa 11 Cherubim 19 Balali 

4, Mrheber 12. Baiti 20. Eleftromotor 
5. Diagnofe 15. Eremit 24. Kandw rtichaft 
6 Erzwingung 14 Uoe 22. Eleftrotechnif 
2. Allah 15. Diana 
8. Montblanc 16. Univerfität 
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&s Rlagt des. Förfters junge Braut: 
‚„Wer hat mir meinen Fön geklaut?“ — 
Diemeilen jißt Herr Fuchs und Frau 

ehaglic) warm im Winterbau. 
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